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Stadtentwicklung
Sozialräumliche Sport- und Bewegungsraumentwicklung

Für die Stadtentwicklung sind die städtischen Quartiere von 
entscheidender Bedeutung. Sie stellen den alltäglichen Le-
bens- und städtebaulichen Handlungsraum dar, in denen 
die Qualitäten nachhaltiger Entwicklung – ökologischer, 
sozio-kultureller und ökonomischer Art – zum Tragen kom-
men. Die in den Quartieren entwickelten Strukturen und 
Prozesse beeinflussen maßgeblich die Entfaltungsmög-
lichkeiten und Lebensqualität der dort lebenden Menschen 
(BBSR 2013). Städtische Quartiere stellen die sozialräumli-
che Lebenswelt der Stadtbewohner dar, die einen unmittel-
baren Einfluss auf das Leben der Menschen ausübt. 

Eine elementare Rolle spielen hierbei die (Frei-)Räume für 
Sport, Spiel und Bewegung. Denn die Möglichkeit zur Sport-
ausübung, zum Spiel und zur Bewegung in Wohnortnähe 
leistet einen entscheidenden Beitrag zur Lebensqualität im 
Quartier (Röhrbein et al. 2019). Zum einen fördern Sport, 
Spiel und Bewegung motorische Fähigkeiten, Leistungs-
streben, Selbstverwirklichung, Freude sowie die körper-
liche und mentale Gesundheit. Zum anderen sind sie eine 
Plattform für Begegnungen sowie gemeinsame Aktivitäten 
der Quartiersbewohner. Auf diese Weise unterstützen Be-
wegungsangebote und -räume einerseits individuelle Be-
dürfnisse sowie andererseits den sozialen Zusammenhalt 
und Gemeinschaftssinn in einem Quartier, wovon auch an-
dere Lebensbereiche profitieren. Zudem stellen Sport- und 
Bewegungsräume und deren Entwicklung städtebauliche 
Investitionen dar, die nicht nur weitreichende ökologische, 
sozio-kulturelle und ökonomische Wirkkraft haben, son-
dern sie sind auch langfristige Infrastrukturen, die das Le-
ben nachkommender Generationen beeinflussen (Wäsche 
et al. 2019). In diesem Sinne sind urbane Räume für Sport 
und Bewegung wichtige Elemente einer nachhaltigen Ent-
wicklung der Städte und unserer Gesellschaft.

1 Teile dieses Beitrags basieren auf folgendem Artikel: Wolbring, L./Wäsche, H. 
(2024): Sozialräumliche Lebenswelten für Sport, Bewegung und Gesundheit. Dialog 
– Bildungsjournal der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe 14(1), S. 21–25.

In diesem Beitrag soll aufgezeigt werden, wie eine sozial-
räumliche Sport- und Bewegungsraumentwicklung, die v. 
a. auf Ebene der städtischen Quartiere ansetzt, zu einer 
nachhaltigen Stadtentwicklung beitragen kann. Hierfür 
wird zunächst der Zusammenhang von Sport- und Stadt-
entwicklung geklärt. Daraufhin wird das Strukturmodell für 
ein analytisches Verständnis von städtischen Räumen als 
sozialräumliche Lebenswelten für Sport und Bewegung er-
läutert. Zuletzt wird ein Ansatz zur Gestaltung sozialräumli-
cher Sport- und Bewegungsräume im Kontext nachhaltiger 
Stadtentwicklung skizziert. 

Sport- und Stadtentwicklung
Vor dem Hintergrund zahlreicher erwünschter Effekte des 
Sports gibt es verschiedene Bemühungen, den Sport als 
Bestandteil nachhaltiger Stadtentwicklung in stärkerem 
Maße zu integrieren. So hat die Bundesregierung unter Fe-
derführung des Innen- und des Gesundheitsministeriums 
und der Mitarbeit zahlreicher Expertinnen und Experten 
im November 2024 den „Entwicklungsplan Bewegung und 
Sport des Bundes“ (BMI 2024) veröffentlicht. Dabei wur-
de erstmals sektorübergreifend und in Koproduktion von 
Bund, Ländern, Kommunen, organisiertem Sport und Wis-
senschaft der Frage nachgegangen, wie man den gesamten 
Sport, also den Breiten-, Gesundheits- und Leistungssport, 
in Deutschland besser aufstellen und fördern könne. Zen-
trale Bestandteile der erarbeiteten Empfehlungen sind u. 
a. die Förderung zukunftsfähiger Sport- und Bewegungs-
räume in der kommunalen Stadtentwicklung. Ebenso wird 
die dauerhafte Beteiligung und Vernetzung aller wichtigen 
Stakeholder und Akteure als eine zentrale Grundlage für 
zielgerichtete und abgestimmte Aktivitäten im Rahmen der 
Sportentwicklung erachtet. Der Grundgedanke einer ver-
trauensvollen und vernetzten Zusammenarbeit im Kontext 
der kommunalen Sportentwicklung entspricht den Prämis-
sen der Integrierten Stadtentwicklung. 

Angesichts multipler Krisen und den vielfältigen Herausforderungen einer nachhaltigen Entwicklung stehen unsere 
Städte vor tiefgreifenden Veränderungen. Klimawandel, urbane Mobilität, sanierungsbedürftige Infrastrukturen und 
Wohnungsmangel, soziale Gerechtigkeit sowie Gesundheit und Lebensqualität der städtischen Bevölkerung sind zen-
trale Themen für die Zukunft unserer Städte (BBSR 2023). Eine Antwort auf diese Herausforderungen ist eine nach-
haltigkeitsorientierte und alle Facetten der Stadtgesellschaft umfassende Stadtentwicklung. Nicht zuletzt trägt ein 
struktureller Wandel der Städte maßgeblich zu einer globalen nachhaltigen Entwicklung bei (UN 2015) und ist ein ent-
scheidendes Element einer „großen“ gesellschaftlichen Transformation (WBGU 2011).1
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Die Integrierte Stadtentwicklung bezeichnet einen fach- 
und akteursübergreifenden Ansatz in der Stadtplanung 
und gilt als geeigneter Ansatz zur Begegnung aktueller 
und zukünftiger Herausforderungen im Sinne einer nach-
haltigen Entwicklung (Heinig 2021). Der Anspruch dieses 
Ansatzes ist es, alle für die Entwicklung von Städten re-
levanten Belange und Interessen gleichzeitig und gerecht 
zu berücksichtigen. Der Prozess der Integrierten Stadt-
entwicklung zeichnet sich durch eine Koordination aller 
kommunalen Themenfelder in räumlicher, zeitlicher und 
sachlicher Hinsicht aus (BMVBS 2007). Dies ermöglicht 
es, auch Fragen des Sports und der bewegungsbezogenen 
Gesundheitsförderung in diesem Kontext zu bearbeiten. 
Konsequenterweise werden sportpolitische Diskurse und 
Aushandlungen immer auch unter Abwägung, Abstim-
mung und Vernetzung mit anderen politischen Themen-
feldern und Fachplanungen geführt. Eine solche Inte- 
gration der kommunalen Sportentwicklung in allgemeine 
Stadtentwicklungsprozesse lässt sich auch als integrierte 
Sport- und Stadtentwicklung bezeichnen. Entscheidend 
hierbei ist ein Perspektivenwechsel. Während traditionelle 
Ansätze einer kommunalen Sportentwicklungsplanung v. 
a. die Frage stellten, was die Stadt für den Sport tun kann, 
stellt sich nun auch die Frage, wie der Sport zu den Zielen 
einer Stadt beitragen kann. Diesem Paradigmenwechsel 
folgend, wird in jüngerer Zeit zunehmend der Anspruch 
einer integrierten Sport- und Stadtentwicklung formuliert 
(DVS 2018; Kähler 2023).

Bisherige Konzepte einer Integration von Stadtentwick-
lung einerseits und der Förderung von Sport, Bewegung 
und Gesundheit in urbanen Lebenswelten andererseits 
scheitern allerdings oftmals an der Umsetzung. Basierend 
auf aufwendigen Analysen und Berichten werden oftmals 
Empfehlungen gegeben oder Maßnahmen formuliert, die 
selten in der Lage sind Sport, Bewegung und Gesundheits-
förderung als Katalysatoren einer nachhaltigen Stadt- oder 
Quartiersentwicklung zur Entfaltung zu bringen. Vielmehr 
entpuppen sich die tatsächlich umgesetzten Maßnahmen 
als vorwiegend fachbezogene Entwicklung kommunaler 
Sportstätten.

Problematisch sind in diesem Zusammenhang neben un-
klaren Zielen sowie einer sektoral ausgerichteten Verwal-
tungsstruktur und Denkweise eine defizitäre Kooperation 
von Bürgerinnen und Bürgern, Verwaltung und Politik so-
wie mangelnder Umsetzungswille. Kürzliche erschienene 
Forschungsarbeiten (Barsuhn et al. 2021; Kegelmann et al. 
2021; Wäsche/Schwarz 2022) weisen darauf hin, dass die 
Umsetzung nachhaltiger Konzepte und der Entwicklung 
von Kommunen maßgeblich davon abhängt, neue Organisa-
tionsstrukturen zu unterstützen, die flexible Kooperationen 
unter Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger sowie sozia-
le Innovationen ermöglichen. 

Hierfür ist einerseits ein enger Austausch zwischen Bürge-
rinnen und Bürgern sowie Verwaltung und Politik notwen-
dig, andererseits bedarf es der Etablierung flexibler For-
men der Netzwerkorganisation und -steuerung inklusive 
Netzwerkbrokern und Promotoren, um angestrebte Ziele zu 
erreichen und Innovationen zu fördern (Wäsche 2014). Ein 
entscheidender Schritt ist hierbei die Weiterentwicklung 
des zuvor beschriebenen Paradigmenwechsels von einer 
unidirektionalen Sichtweise (Beitrag der Stadt für den Sport 
vs. Beitrag des Sports zu den Zielen einer Stadt) hin zu einer 
Sichtweise, die die bidirektionalen Wechselwirkungen zwi-
schen Sport- und Stadtentwicklung in den Mittelpunkt der 
Betrachtung rückt. Auf Grundlage dieses neuen Verständ-
nisses des Zusammenhangs von Sport- und Stadtentwick-
lung ist eine Überwindung fachbezogener Planungs- und 
Entwicklungsprozesse möglich, und die wechselseitige In-
tegration von Prozessen der Sport- und Stadtentwicklung 
wird nicht nur hinsichtlich einer nachhaltigen, zukunftsfä-
higen Entwicklung möglich, sondern kann auch konkrete 
Richtlinien einer praktischen Umsetzung aufzeigen. 

Städtische Räume und Quartiere als  
sozialräumliche Lebenswelt für Sport und 
Bewegung
Städtische Räume bilden die Grundlage für Sport und Be-
wegung und den damit verbundenen positiven Effekten für 
die Stadtbewohnerinnen und -bewohner sowie einer nach-
haltigen Stadtentwicklung. Deshalb kommt geeigneten 
Räumen für sportliche und bewegungsfördernde Aktivitä-
ten eine entscheidende Bedeutung zu. Häufig wird deren 
Vorhandensein als selbstverständlich angesehen und nur 
am Rande berücksichtigt. Tatsächlich ist die Bedeutung des 
Raums für Sport und Bewegung essenziell. Wie zuvor be-
schrieben, gilt dies insbesondere für sozialräumliche Le-
benswelten – also den Orten, an denen Menschen wohnen, 
arbeiten oder zur Schule gehen. Denn dort beeinflussen 
räumliche Strukturen direkt und unmittelbar das Sport- 
und Bewegungsverhalten der Menschen.

Entscheidend ist dabei ein Verständnis des Sozialraums als 
ein Lebensraum, in dem Menschen alltäglich interagieren, 
verschiedenen Aktivitäten nachgehen und soziale Beziehun-
gen ausleben. Es handelt sich hierbei nicht nur um einen 
geografisch begrenzten, sondern um einen sozial konstru-
ierten Raum. Dieser wird durch soziales Handeln einerseits 
geschaffen, und anderseits ermöglicht er erst oder ver-
hindert verschiedene Formen sozialen Handelns (vgl. Löw 
2008). Als solcher stellt der Sozialraum eine gemeinsam ge-
schaffene und prägende Lebensrealität oder Lebenswelt der 
Bewohner, etwa eines Stadtquartiers, dar.

Zunächst bilden die physische Umwelt und die materielle 
Infrastruktur die Orte und die Grundlage für sportliche Ak-
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zählen zu den bevorzugten Orten für sportliche Aktivitä-
ten, noch vor Freibädern und Sportvereinen. Insbesondere 
im Erwachsenenalter gewinnt selbst organisiertes Sport-
treiben an Bedeutung, was die Relevanz öffentlich zugäng-
licher Bewegungsräume unterstreicht. Auch die alltägli-
che Fortbewegung, etwa der Weg zur Arbeit, Schule oder 
zum Einkaufen, beeinflusst maßgeblich das Bewegungs-
verhalten und die Gesundheit der Menschen. Aus diesem 
Grund spielen das Vorhandensein und die Beschaffenheit 
von Straßen, Geh- und Radwegen für aktive Mobilität eine 
wichtige Rolle. 

Die Verfügbarkeit, Qualität und Nachhaltigkeit dieser Räu-
me hängen stark von der kommunalen Planung, Architek-
tur und Infrastrukturentwicklung an. Deshalb sind neben 
Sportstätten im engeren Sinne auch städtebauliche Maß-
nahmen, die Fußgänger- und Radverkehr fördern, zentrale 
Faktoren für die Bewegungsförderung im Alltag. Neben den 
speziell geschaffenen Sporträumen spielen auch vielseitig 
nutzbare Bewegungsräume, wie Straßen, Plätze und ande-
re Freiräume, eine entscheidende Rolle für ein aktives und 
gesundes Leben im Quartier.

Die entscheidende Ebene für städtische Sport- und Be-
wegungsmöglichkeiten ist jedoch die „Organisationsstruk-
tur”. Diese stellt die Hintergrundorganisation von Sport, 
Spiel und Bewegung dar und schafft sowohl die Angebots- 
als auch die Infrastruktur. Maßgebliche Akteure auf dieser 
Ebene sind Organisationen und Personen, die Sport- und 
Bewegungsmöglichkeiten anbieten und/oder koordinieren, 
wie Sportvereine, Schulen, Kindergärten, Universitäten, die 
kommunale Stadtverwaltung und Stadtteilkoordinatoren, 
Krankenkassen, kommerzielle Sportschulen und Fitness-
studios, private Trainer oder Kirchen und Pflegeeinrich-
tungen. Die Organisationen unterscheiden sich oftmals 
grundlegend in ihrer Zielsetzung – gewinnorientiert vs. 
gemeinwohlorientiert – und lassen sich dem öffentlichen, 
dem privaten oder dem dritten bzw. Non-Profit-Sektor zu-
ordnen. Trotz sektoral unterschiedlicher Interessen ent-
steht erst im Zusammenspiel all dieser Organisationen die 
Infra- und Angebotsstruktur einer Stadt für Sport und Be-
wegung. Das Zusammenspiel der Akteure lässt sich als ein 
kommunales Sportnetzwerk vielfältig vernetzter Organisa-
tionen abbilden (vgl. Abb. 2), das die organisationsstruktu-
relle Grundlage für Sport und Bewegung und daraus resul-
tierender Effekte ist. 

Im Sinne des sozialräumlichen bzw. lebensweltlichen Ver-
ständnisses von Sport und Bewegung ist dieses Sport-
netzwerk essenziell. Dieses im Hintergrund stehende und 
selbst für Beteiligte oftmals in großen Teilen nicht sichtbare 
Netzwerk strukturiert und beeinflusst die sozialräumliche 
Lebenswelt für Sport und Bewegung maßgeblich. Oftmals 
ist es dabei so, dass die Netzwerkstrukturen nicht absichts-
voll entstehen, sondern sich nichtintendiert entwickeln. 
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tivitäten. Diese Orte beeinflussen das Bewegungsverhalten 
maßgeblich. Während normierte Sportflächen in Sporthal-
len oder auf Sportplätzen eine organisierte Nutzung vor-
geben, ermöglichen nicht normierte Orte, wie Wege, Parks 
oder öffentliche Plätze, selbstorganisiertes Sporttreiben, 
wie Laufen und Radfahren, oder kreative und flexible Be-
wegungsformen, wie etwa beim Skateboarden oder Parkour. 
Auch natürliche Umgebungen, wie Berge, Flüsse oder Seen, 
werden durch Sportaktivitäten zu spezifischen Sporträumen. 

Neben der physischen Beschaffenheit der Räume prägen 
auch mentale und soziale Faktoren das Bewegungserleben. 
Entscheidend ist das Zusammenspiel zwischen 1) dem Ort, 
2) den Menschen, die ihn nutzen, und 3) den dort ausge-
übten Aktivitäten. Dadurch entsteht ein sozialräumliches 
Spannungsfeld, in dem Räume nicht nur Sport ermöglichen, 
sondern die Räume durch deren Nutzung eine soziale und 
kulturelle Bedeutung für die Menschen vor Ort erhalten. 

Für ein systematisches Verständnis dieses so entstehen-
den Sport- und Bewegungsraums in Kommunen und städ-
tischen Quartieren lässt sich ein Strukturmodell von Sport 
und Bewegung in der Kommune heranziehen (Abb. 1). Dem-
zufolge bilden auf oberster Ebene die Sport- und Bewe-
gungsräume in städtischen Quartieren die sichtbaren bzw. 
nutzbaren Gelegenheiten für Sport und Bewegung. Idealer-
weise zeichnet sich diese Ebene durch eine breite Palette an 
Angeboten und Möglichkeiten zu Sport- und Bewegungsak-
tivitäten und damit verbundener sozialer Interaktion aus. 
Dieses Bündel an Leistungen bzw. Möglichkeiten basiert 
auf der „Angebotsstruktur” eines städtischen Quartiers. 
Die Angebotsstruktur wird wiederum durch die physisch-
materielle „Infrastruktur” bestimmt, die die Grundlage für 
organisierte und nichtorganisierte bzw. selbst organisierte 
sportliche Aktivitäten bildet. Dabei lassen sich zwei Katego-
rien unterscheiden: speziell für den Sport konzipierte Anla-
gen, wie Sporthallen oder Fußballplätze, sowie Bewegungs-
räume, die ursprünglich anderen Zwecken dienen, aber für 
Sport und Spiel genutzt werden können, etwa Grünanlagen, 
Straßen oder Plätze.

Abb. 1: Strukturmodell von Sport und Bewegung in der Kommune

Besonders wichtig für Sport und Bewegung sind öffentli-
che Freiräume, die gut zugänglich, wohnortnah, sicher und 
attraktiv gestaltet sind. Parks, Wälder, Wege und Straßen 
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nachhaltige Stadtentwicklung ein-
gebunden ist. 

Möglich sind auch einzelne durch 
die Akteure entwickelte Initiativen 
und Projekte, wie etwa eine geziel-
te und adressatengerechte Schaf-
fung von Orten und Programmen 
für Sport, Spiel und Bewegung oder 
die gebündelte Kommunikation von 
Angeboten und Orten für Sport, 
Spiel und Bewegung, sodass allen 
Bewohnern eines Quartiers der Zu-
gang vereinfacht wird. Hierbei sind 
insbesondere auch „benachteilig-
te“ Bevölkerungsgruppen, wie Se-
nioren, Menschen mit Migrations-
hintergrund und sozial schwache 
Familien, zu berücksichtigen. Um 
Synergien zu schaffen, Ressour-
cen zu bündeln und Projekte an-
zustoßen, ist ein regelmäßiger In-

formationsaustausch notwendig. Auch der Austausch von 
Personal, eine gemeinsame Nutzung von Sport- und Be-
wegungsräumen und gemeinsame Projekte sind hilfreich, 
um den Sozialraum eines Quartiers weiterzuentwickeln. 
Darüber hinaus sind insbesondere isolierte Akteure zu be-
rücksichtigen, die in die Netzwerke eingebunden werden 
können. Hierbei handelt es sich häufig um wichtige Akteure, 
wie Kindergärten, Kirchen und soziale Einrichtungen, wo-
durch alle Altersgruppen und breite Bevölkerungsschichten 
angesprochen und integriert werden können. Nicht zuletzt 
ist der Aufbau von Initiativen innerhalb der Netzwerke emp-
fehlenswert, die sich dafür einsetzen, dass möglichst viele 
Sportstätten und Bewegungsräume im Quartier öffentlich 
zugänglich sind. 

Durch die konsequente Berücksichtigung nachhaltiger Kri-
terien kann ein solches Sportnetzwerk auch einen maßgeb-
lichen Beitrag zur nachhaltigen Stadtentwicklung leisten. In 
ökologischer Hinsicht können beispielsweise beim Bau oder 
bei der Sanierung von Sportstätten und Sportinfrastruktu-
ren die Aspekte Energieeffizienz und erneuerbare Energien 
sowie nachhaltige Baumaterialien und wassereffiziente 
Systeme für Bewässerung und Sanitäranalgen berücksich-
tigt werden. Die Förderung von Fahrrad- und Gehwegen 
hilft dabei, CO2-Emissionen durch umweltfreundliche, akti-
ve Mobilität einzusparen. Ebenso tragen die Erhaltung und 
Förderung von Grünflächen sowie städtischen Parks dazu 
bei, städtische Hitzeinseln zu reduzieren und die Luftquali-
tät zu verbessern. 

In sozialer Hinsicht sollten Sport- und Bewegungsräume 
und -angebote für alle zugänglich sein, unabhängig von 
Alter, Geschlecht, ethnischer Herkunft oder körperlichen 

Nachhaltige Entwicklung sozialräumlicher 
Sport- und Bewegungsräume 
Für einen systematischen und nachhaltigen Entwicklungs-
prozess bedarf es im ersten Schritt einer Kenntnis bzw. der 
Analyse des Sportnetzwerks und seiner Akteure. Beispiels-
weise lässt sich so herausfinden, welche Akteure über einen 
großen Einfluss verfügen, welche Ressourcen im Netzwerk 
vorhanden und welche Akteure isoliert oder nur peripher 
eingebunden sind und an welcher Stelle Interessenskon-
flikte auftreten. Aus der Analyse dieses sozialräumlichen 
Netzwerks von Sport- und Bewegungsanbietern als Or-
ganisationsstruktur von Sport und Bewegung lassen sich 
verschiedene Ansatzpunkte ableiten, die genutzt werden 
können, um die sozialräumliche Lebenswelt für Sport und 
Bewegung in der Kommune gezielt und bedarfsgerecht 
weiterzuentwickeln.

Grundsätzlich bedarf es der Etablierung eines koordinie-
renden und begleitenden Akteurs innerhalb eines Netz-
werks zur Sicherstellung eines effektiveren Austauschs und 
einer gelingenden Zusammenarbeit, von der alle Beteilig-
ten profitieren. In diesem Zusammenhang ist es ebenfalls 
bedeutsam, dass das gemeinsame Ziel bzw. die Ziele des 
Netzwerks allen Beteiligten klar sind. Darüber hinaus ist 
bei allen Netzwerkaktivitäten die Aktivierung der beteiligten 
Akteure und Nutzung bzw. Einbringung deren Expertise und 
Ressourcen notwendig. Dabei sind die Größe und Reich-
weite von Projekten, Entwicklungsprozessen und Innova-
tionen prinzipiell offen. Ein Beispiel ist eine systematische 
Erfassung und Analyse vorhandener Strukturen gemäß des 
Strukturmodells (Abb. 1) und ein daran anschließender par-
tizipativer Entwicklungsprozess, der in eine integrierte und 
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Abb. 2: Quartiersbezogenes Sportnetzwerk einer Großstadt, die Kreise bilden sportanbietende und -ver-
waltende Organisationen ab, und die Verbindungen stellen Kooperationsbeziehungen dar.
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Stadtentwicklung
Sozialräumliche Sport- und Bewegungsraumentwicklung

Einschränkungen. Darüber hinaus trägt die Vielzahl die-
ser Räume maßgeblich zur nachhaltigen Förderung der 
Gesundheit und des Wohlbefindens der Bevölkerung bei. 
Nicht zuletzt stellen städtische Sport- und Bewegungsräu-
me Plattformen zur Förderung des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts dar, indem sie Begegnungsräume schaffen 
und Gemeinschaftsprojekte unterstützen.  In ökonomischer 
Hinsicht sollte die Entwicklung von Sport- und Bewegungs-
räumen wirtschaftlich tragfähig und wartungsarm gestaltet 
und v. a. durch Investitionen in lokale Arbeitskräfte, Betrie-
be und Ressourcen verwirklicht werden, um Arbeitsplätze 
zu schaffen und die Wirtschaft vor Ort zu unterstützen.

Zuletzt ist die Governance bzw. Steuerung des kommunalen 
Sportnetzwerks elementarer Bestandteil einer sozialräum-
lichen Sport- und Bewegungsraumentwicklung als Teil einer 
nachhaltigen Stadtentwicklung. Durch partizipative Pla-
nungsprozesse, Bürgerbeteiligung und die Einbindung von 
Interessengruppen in Planungsprozesse wird die Akzeptanz 
und Identifikation der Bevölkerung mit der Sport- und Be-
wegungsraumentwicklung gefördert. Zudem gewährleisten 
partizipative Planungsprozesse die Entwicklung und Um-
setzung von Projekten, die tatsächlich den Bedürfnissen der 
Menschen entsprechen. Zuletzt ist eine regelmäßige Evalua-
tion hilfreich, um die Erreichung von Zielen im Rahmen der 
Netzwerksteuerung zu überprüfen und ggf. nachzusteuern. 

Fazit
Sport, Spiel und Bewegung finden dort statt, wo die Men-
schen leben und arbeiten – in deren sozialräumlichen Le-
benswelten. In unseren Städten sind dies v. a. die Quartie-
re, die davon geprägt sind, dass die alltäglichen Orte gut 
erreichbar und zugänglich sind. Die daraus resultierenden 
sozialen Interaktionen und Aktivitäten prägen den Sozial-
raum des Quartiers und damit die Lebensqualität und das 
Wohlbefinden der Bewohner entscheidend. Sport und Be-
wegung haben das Potenzial, einen wichtigen Beitrag zu 
einem lebenswerten Sozialraum beizutragen. Durch eine 
konsequente Berücksichtigung von Nachhaltigkeitskrite-
rien kann die Gestaltung sozialräumlicher Sport- und Be-
wegungsräume einen weitreichenden Beitrag zur nachhal-
tigen Stadtentwicklung leisten. Voraussetzung dafür ist ein 
systematisches Verständnis der verschiedenen Struktur-
ebenen sozialräumlicher Sport- und Bewegungsräume, die 
einen gezielten Entwicklungsprozess ermöglichen.    
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